
Das Al l u  v i u m  hat eine weit geringere M ächtigkeit und V erbreitung. Es 
gehören dazu die bereits früher bemerkten Schutthalden und jene jüngsten An­
schwemmungen, die vom Leopoldsteiner See an östlich bis zum Gossenthale sich 
hinziehen , westlich aber den Erzbach bis zum Südwestabhange der Seem auer 
beim Ochsenbrandkogel beg le iten , und von hier am linken Ufer des Erzbaches 
aufwärts bis über Eisenerz hinaus fortsetzen, w oselbst sie in der Trofeng bei dem 
an der S trasse über den Präbichl gelegenen Jägerhause enden. W egen ih rer 
geringen M ächtigkeit sind sie in den Profilen nicht verzeichnet worden, hingegen 
suchte ich das hier so interessante Vorkommen des bunten Sandsteins und des 
schwarzen Kalkes möglichst deutlich vor Augen zu stellen (Profil 2, 4 , 6 ) ,  da 
ich in letztverwichenen Jahren zur näheren Beobachtung dieser Verhältnisse 
von meinem hochverehrten Freunde dem k. k. H errn B ergrathe F ranz R itter 
von H a u e r  aufgemuntert wurde.

Die Aufnahme der in den Durchschnitten verzeichnetenH öhenpuncte erfolgte 
in den Jahren 1851 und 18552 m ittelst eines Theodolithen von der Kuppe des E rz­
berges und Glanzberges aus.
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Die Silberextraetion in Tajowa. 

Ton Franz M a r k u s ,
t .  k. Hüttencontrolor.

Im 1. Hefte des 2. Jahrganges dieses Jahrbuches erschien eine kurze Dar­
stellung der in der Tajow aer k. k. Hiitte seit 1850 im Grossen abgeführten , im 
Aufträge des hohen k. k. Ministeriums von dem k. k. Verwalter Herrn Joseph 
R ö s s n e r  eingeleitetcn und begonnenen, und mir später zur w eiteren Durch­
führung anvertrauten Extractionsversuche, bis zu jenem  Zeitpuncte, wo sich die 
praktische Anwendbarkeit dieser neuen Entsilberungsm ethode auf die dortigen 
Producte mit S icherheit herausslellte. Es wird nicht ohne Interesse se in , die 
w eiteren Versuche im Grossen h ie rü b e r, von diesem Zeitpuncte bis zu der 
definitiven Einführung der Extraction als currente Manipulation daselbst, Mitte
1853, mitzutheilcn.

Die erste  Abtheilung der Versuche bis zu dem Zeitpuncte, wo die Ausführr 
barkeit der E xtractionbei den Tajowaer Hüttenproducten sich stichhaltig erwiesen, 
bis zu w elcher Zeit es nämlich gelungen w ar, selbe auf Leche undSpeise separat 
anzuw enden, umfasst die Manipulation bis Ende October 1851 ; bei der folgen­
den war das Hauptziel die gleich wichtige ökonomische Seite des Processes, 
nämlich Herabsetzung der Metallabgänge und Kosten.

Es erscheint nothwendig, h ierbei zu bem erken, dass die folgende Darstellung 
der Versuche nicht nach dem Zeiträume, in dem sie ausgeführt w urden, sondern 
nach den Producten und den Versuchsmethoden geordnet is t , um eine grössere
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U ebersichtlichkeit zu erlangen. Es sind daher m ehrere , in verschiedener Zeit 
ausgeführte V ersuche einerlei Art zusammengestellt, und b ie tet diese Zusammen­
stellung keinen Anhaltspunct für ih re  Gleichzeitigkeit oder Aufeinanderfolge.

I. Extraction der Rohleche.

1. R o h l e c h b e s c h i c k u n g  mi t  S p e i s e .  R ö s t u n g  mi t  p e r i o d i s c h e r  
F e u e r u n g .  Nach d e r , auf Grundlage der anfangs bei den Versuchen im 
Kleinen erhaltenen Resultate b isher fcstgehaltenen Ansicht, dass sich die Speise 
getrennt mit Vortheil nicht verarbeiten lassen w e rd e , wurden L eche mit etwas 
S peise , mit den schon bekannten Halten zur Stampfe gegeben. Die Röstung 
w urde mit periodischer Feuerung versucht. Da es nämlich mit Sicherheit anzu­
nehmen w ar, dass ein grösser Theil des S ilberabganges wesentlich in d e r , durch 
den Gasflammenzug bew irkten Verflüchtigung seinen Grund habe , die bei einem 
Durchkrählen w ährend des Feuerns, wenn dieses auch noch so vorsichtig und bei 
möglichst geschlossenen Essenklappen geschah , jedenfalls noch erhöht w erden 
musste, so w ar zu hoffen, dass bei einer Trennung dieser beiden Momente des 
Krählens von dem Feuern, die Abgänge sinken werden.

Es w urde hierbei die Post in beiden Ocfen nach dem Herablassen aus der 
oberen E tage auf einem Kamm von der F euer- zur Fuchsseite zusammengekrückt, 
um der Flamme die kleinste Oberfläche zu geben. Die Mehle w urden nun ohne 
Krählen stark erhitzt. Nach 28 Minuten wurden bei eingestellter Feuerung und 
geschlossenem  Zuge diese gew endet, und nun tleissig gckräh lt, was bis zu deren 
Schw arzw erden 35 Minuten dauerte , w orauf aberm als gefeuert w urde. Dieses 
musste viermal w iederholt w erden , um die G arprobe ziemlich rein zu erhalten, 
worauf wie gewöhnlich der Kohl- und Salzzuschlag erfolgte. Nach der genom­
menen P robe schien sich der Abgang hierbei etwas n iederer zu stellen.

Die Auslaugung und Fällung gingen jedoch anfangs wegen nicht voll­
kommener G arröstung unrein.

Es w urde nun die periodische Feuerung bei der Röstung bloss dreimal 
w iederholt und die G arröstung durch eine gewöhnliche halbstündige Ausfeuerung 
d. h. Feuerung  während dem Durchkrählen, zu befördern versucht.

Die Rückständehälte fielen hierbei meist auf den Normalhalt von 1 %  Quinte!.
Die Auslaugung dauerte für eine Partie  von 400  Pfund im D urchschnitte 

nur 6 S tunden ; die Fällung ging gut. Es wurde h ierbei, da nun schon lange 
Zeit die S ilberfällung derart vollkommen erfo lg te , dass fast das ganze Cement- 
silber in dem ersten Fällbottiche sich sammelte, und selten nur etwas in die zweite 
Bottichreihe überging, die dritte demnach zur S ilberfällung entbehrliche Bottich­
reihe zur Kupferfällung eingerichtet und mit Eisenstücken gefällt. Ausser einer 
Begränzung des Raumes für die Silberfäliung war h ierdurch der Vortheil erreicht, 
dass man das erste  Cementkupfer, w elches theils durch mechanisch m itgerissene 
S ilhcrtheilchen , theils durch manchmal ausnahmsweise momentan noch etwas 
silberhaltig durchgehende L auge, etwas reicher ausfiel, in einem geschlossenen 
kleinen Raume, getrennt von dem ganz armen, in den Lutten erhielt.

52 “
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Die letztbem erkte Art der periodischen Feuerung bei der Röstung, so gute 
R esultate sie bei einer geringen Beimengung von Speise g a b , zeigte sich unge­
nügend bei einer etwas grösseren  Speisezutheilung. Es ging dabei Auslaugung 
und Fällung unrein, und fiel eine gegen gewöhnlich fast doppelte Menge Cement- 
kupfer ab. Da dadurch nur der K upfcrhalt der Rückstände sehr herabgesetzt 
und hierdurch nicht nur ein ungünstiges Reductionsschm elzen, sondern auch 
ein g rösserer S ilberhalt im Garkupfer zu befürchten w a r , so w urde h ierbei zur 
gewöhnlichen Röstung übergegangen. Die periodische Feuerung wird daher mit 
gutem Erfolge nur bei reinen Lechen anzuwenden sein.

Bem erkensw erth erscheint ein V ersuch, mit blossem gulgerösteten Mehle, 
G arm ehl, ohne Anwendung von Salz zu chloriren. Es scheint dieses ein Beweis 
zu sein, dass ein grösser Theil des S ilbers beim Rösten nicht durch das, durch 
Zersetzung des Salzes gebildete Chlor ch lo rirt w erde, sondern dass die in dem 
Garmehle enthaltenen M etallchloride genügen , einen Theil des S ilbers, durch 
Zersetzung in Chlorüre, in Chlorsilber zu verwandeln.

2. B o h l e c h b e s c h i c k u n g  ( o h n e  S p e i s e ) .  R ö s t u n g  m i t  K o h l ­
z u s c h l a g .  Durch inzwischen ausgeführte V ersuche, die Speise für sich allein 
zu extrahiren, die unter der Speise-Extraction später bem erkt sind , w urde dar- 
gethan , dass eine getrennte V erarbeitung der S peise , trotz den früheren 
ungünstigen Resultaten, viele Aussicht auf eine praktische D urchführbarkeit habe. 
Da es hierdurch möglich schien, einen Theil der einen Silberabgang verur­
sachenden Umstände durch eine getrennte Verarbeitung der Leche zu beseitigen, 
da bekanntlich das Antimon und Arsen der bisher zugetheilten Speise beim Rösten 
den Silberabgang zu vergrössern im S tande war, so w urden nun die Rohleche für 
sich allein der Extraction unterzogen.

Die Röstung der L eche w urde in Partien von 4 Centner mit einem 
Zuschläge von 4 P rocent Kohle und 2 P rocent Salz in 5 Stunden ausgeführt. 
Die gestam pften und gesiebten Röstknürper einer jeden Partie  wurden als 
Garmehl mit dem Salzzuschlage zur Chloration der nächst folgenden Partie 
gegeben.

Es w urde die T em peratur möglichst nieder gehalten , und um sic vor der 
Chloration noch m ehr herabzusetzen, das Garmehl in zwei Hälften gegeben, 
wovon die zw eite e rs t den Salzzuschlag enthielt. Die Auslaugung und Fällung 
ging günstig , die Rückständehälte waren 1 ' / 4quintclig.

Das Feiniren des erhaltenen rohen Extractionssilbers w u rd e , s ta tt wie 
bisher auf einem S ilberfeinbrennherde, auf dem T reibherde vorgenommen, wobei 
man unter Zuthcilung von einer geringen Menge Blei in kurzer Zeit ein bedeu­
tendes Quantum Rohsilber mit dem Halte von 13 —  1 4  Loth auf den Feinhalt 
von 15 Loth 12 Gran brachte. D er Herd war hierbei mit weissem Antimonoxyd 
dicht beschlagen.

D er Kohlzuschlag w urde bei der Röstung auch s p ä te r , besonders bei 
unreinen, speisigen Lechen und Speisen, mit Vortheil beibehalten, da die hierauf 
im Grossen über Röstung von Lechen ohne Kohlzuschlag ausgeführten, im Folgen­
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den beschriebenen Versuche ze ig ten , dass derselbe bei gehöriger Vorsicht gar 
keinen, oder doch einen nicht m erklichen grösseren Abgang bewirke. Freilich 
hatten genaue, schon im Jah re  1850 ausgeführte V ersuche allerdings einen 
Silberverlust in der Röstperiode w ährend der Kolilzutheilung ausgew iesen, der 
sich auch durch die Art der intensiven, gut bem erkbaren W irkung des Kohles 
le ich t erk lären  lässt. Es ist nämlich nach der G arröstung bei speisigen Zeugen 
gewiss noch eine nicht unbedeutende, unzersetzte Menge von antimoniger und 
arseniger Säure theilw eise in Verbindung mit Metalloxyden vorhanden, die auch 
durch die grösste Hitze als solche unter L uftzu tritt n icht w eiter zu zersetzen 
sind, sondern höchstens schmelzen. Das zugetheiltc Kohl reducirt dieselben, und 
das .so gebildete metallische Antimon und Arsen kann sich als solches verflüchtigen 
und wird dabei oxydirt, wobei jedoch  ein Theil des früher an dieselben gebundenen 
S ilbers m itgerissen w ird. Dass nun trotzdem  bei den Versuchen im Grossen sich 
ein k leinerer S ilberabgang bei Röstung ohne Kohlzuschlag nicht zeig te , scheint 
seine U rsache theilweise wohl in der grossen Vorsicht, womit der Kohlzuschlag 
zugetheilt w ird, zu haben. Es wird derselbe nämlich immer erst */4— y 2 Stunde 
nach der Garröstung, also nach eingestellter F euerung , bei geschlossenen Feue- 
rungsthüren und Essenklappen unter mässigem Rühren gegeben , so dass h ierbei 
w eder ein Zug noch eine grössere Tem peratur vorhanden ist.

3. R ö s t u n g  o h n e  K o h l z u s c h l a g .  Nach der T rennung der Producte 
bei ih rer V erarbeitung, des Leches von der S peise , schien es zw eckm ässig, auf 
Grundlage der vielfältig bei der im Momente des Kohlzuschlages gemachten 
W ahrnehm ungen, dass die Probe einen kleinen Abgang ausw ies, als einen 
weiteren Schritt zur Herabsetzung des S ilberabganges, die Röstung ohne Zu- 
theilung von Kohlzuschlag zu versuchen. Obwohl beim Beginne der Versuche 
im Jah re  1850  bei den gem ischten Zeugen ein gu ter Fortgang des Processes 
den Kohlzuschlag zu bedingen sch ien , so w aren doch diese Versuche nun nicht 
ohne alle Hoffnung aufgenommen, da wesentlich die beigem engte Speise damals 
eingewirkt haben mochte.

Die Röstung ohne Kohlzuschlag wurde in beiden Flammöfen mit einem 
Salzzuschlag von 2 Procent bei einer Dauer von 6 Stunden betrieben.

Die G arröstung wollte anfangs w iederholt nicht gelingen, w esshalb , da die 
Auslaugung langsam er ging, die Hitze vergrössert werden musste. Nach m ehreren 
Versuchen gelang es übrigens, die Zersetzung der Metallsalze auch ohne Kohl­
zuschlag derart zu bew irken , dass die Rückstände nur mehr %  —  1 y 4 Quintel 
hielten. Die Laugung und Fällung ging anfangs etwas unrein , zuletzt ganz 
genügend.

Einige Partien von 4 Centner besonders re iner Rohleche wurden sogar in 
nur 3 Stunden ausgelaugt, wohl das Minimum, was rücksichtlich der Zeitdauer 
bei der Auslaugung irgendwo erreich t worden ist.

Es ist mithin e rw iesen , dass eine Röstung auch ohne Kohlzuschlag bei 
einer reinen Rohlechbeschickung rech t wohl ausführbar se i, und nur ,  besonders
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wenn selbe etw as speisig sein so llte , mit etwas höherer Tem peratur bei der 
Garröstung betrieben werden müsse.

Nach dem Abschlüsse dieser Versuchs -  Campagne stellte sich das uner­
w arte te Resultat heraus, dass der S ilberabgang durch die Hinweglassung des 
Kohlzuschlages nicht verkleinert worden war, dass mithin der, einerseits hiedurch 
ersparte  Abgang w ahrscheinlich durch d en , bei der dabei nöthigen etwas 
stärkeren Feuerung, verursachten M etallverlust oder der durch Kohl verursachte 
Abgang, durch die im Grossen angewendete Vorsicht auf ein unmerkbares Mini­
mum beschränkt wurde. Es war zu hoffen, dass die Herstellung von grösseren 
Flugkamm ern sta tt der damals vorhandenen, ungenügenden von thönernen Sieben 
in denselben zur Verminderung des Zuges, ausser den vorhandenen Essenklappen, 
und die möglichste V erengung der Füchse bei einem Um bau, den Abgang, der 
damals 9 —  11 P rocent betrug, herabzubringen im Stande sein werde.

Es wurde daher, wie bereits früher bem erkt, in der Folge der Kohlzuschlag, 
wo er sich als nöthig und zweckmässig erwies, beibehalten.

4 . R ö s t u n g  mi t  C h l o r a t i o n  i n  e i n e m  s e p a r a t e n  k a l t e n  Of e n .  
T rotzdem , dass b isher bei allen Versuchen die Zutheilung des Salzzuschlages 
erst nach eingestellter Feuerung, und zwar erst nach einer ziemlichen Zwischen­
ze it, bei der möglichst niedrigen Tem peratur geschah , schien es doch immer 
nicht ganz sicher, dass der Verflüchtigung des Chlorsilbers hierdurch ganz vor­
gebeugt w erden könne, und es w urden auf hohe Anordnung V ersuche begonnen, 
die Chloration in einem eigenen kalten Ofen vorzunehmen.

Die Röstung w urde hierbei in dem Ofen Nr. 1 vorgenomm en, während der 
Ofen Nr. 2 für die Chloration kalt stehen blieb.

Die Feuerung w urde 2 %  Stunden unterhalten , nach genom mener W asser­
probe dieselbe eingestellt, h ierauf 2 Procent Kohlstaub eingerührt und %  Stunde 
nach eingestellter Feuerung die gar gerösteten Mehle in den kalten Ofen Nr. 2 
eingetragen und auf gewöhnliche Art durch Zutheilung von 2 P rocent Salz und 
25 Pfund Garmehl ch lo rirt, und nach dem Auskühlen gezogen. Man w ar 
dadurch im Stande in 24 Stunden in einem Ofen mit zwei Etagen so viel auf­
zubringen, als sonst in 2 Oefen mit 4  E tagen in dieser Zeit.

Obwohl hierbei die G arröstung nach der W asserprobe als vollkommen 
genügend angenommen werden m usste, ging doch die Auslaugung sehr unrein, 
und dauerte 38 —  47 Stunden für eine P a rtie , wobei die Rückstände auch 
ziemlich reich  fielen. Es w urden desshalb die Partien von je  4  Centner immer 
jede in 2 Bottiche e ingesetzt; allein man erreichte h ierdurch keinen bedeutenden 
Vortheil. U rsache hiervon konnte nur der Umstand sein, dass bei der Chloration 
in dem ganz kalten Ofen sich seh r viele Chloride anderer Metalle bildeten, 
die sich früher während dem Abkühlen in einem heissen Ofen bei m assiger 
T em peratur zu zersetzen und zu verflüchtigen Gelegenheit h a tten , nach der 
Chloration im kalten Ofen sich als Chlormetalle in den Mehlen in bedeutender 
Menge erh ie lten , dann natürlich durch ihre Lösung in der Salzlauge diese 
verunreinigten, und durch Bildung basischer Chlormetallsalze die Laugung und
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hierm it die Extraction des S ilbers hemmten. Es ist auch nicht unwahrscheinlich, 
dass durch vorhandenes Kufperchlorür das Chlorsilber theilw eise zersetzt 
wurde.

Um nun diesem Uebclstande abzuhelfen, w urde die Röstzeit in Nr. 1 auf 
4 S tunden erh ö h t, und der Salzzuschlag in immer kürzeren Zwischenräumen im 
Ofen Nr. 2 zugetheilt. Allein die Rückstände blieben cinlöthig. Es w urde nun un­
te rsu ch t, ob die L eche allein — da sie 5 Procent Speise hielten —  hierdurch 
U rsache dieser ungünstigen Ausfälle seien, indem man einige Partien wie gewön- 
lich v e rro s te te , und in demselben Ofen ch lo rirte , wobei die Rückstände sogleich 
auf 1 Quintel fielen. Es is t hierm it sichergestellt, dass bei der Chloration im 
Ofen Nr. 2 die Ursache der reichen Rückstände der Umstand wra r , d ass , selbst 
bei den sehr heiss eingesetzten Mehlen, das kalte Ofengem äuer schnell die W ärm e 
entzog, und nun die Verflüchtigung der Chloride n icht möglich war und auch 
die T em peratur derart herabgesetzt w urde , als dass eine genug lang dauernde 
Einwirkung der Chlordämpfe hätte stattfinden können.

Diesen Mängeln w urde jedoch bald dadurch abgeholfen, dass man den Ofen 
Nr. 2 in der Zwischenzeit bei geschlossenen Klappen sehr w enig h e iz te , wobei 
e r  jedoch noch immer schwarz bleiben musste. Die Auslaugung ging bald 
b e s se r , die Rückstände fielen m eist auf den Normalhalt. —  Der Röstverlust war 
durch diese Chlorationsmethode auf 6 4  Procent herabgebrach t, und es wird sich 
dieselbe als vollkommen zweckm ässig anwenden la ssen , sobald es gelungen sein 
w ird , die Rückständehälte dabei mit voller S icherheit immer auf den b isherigen 
Normalhalt von 1 1/ 4 Quintel zu bringen , was bisher noch nicht ganz ohne Aus­
nahme zu erreichen  war.

Ein g rösser S chritt näher zu diesem Ziele schien dadurch zu geschehen, 
dass man die G arröstung in Nr. 1 mit g rösseren  Massen nach einander vor­
nahm, und dann dieselben ebenfalls in grösseren P artien  im Ofen Nr. 2 chlorirte. 
Es w urden somit je  100 Centner Lechm ehle in Partien von 4  Centner gargeröstet 
und auf den Kühlplatz g es tü rz t, h ierauf dieselben in Partien von 8 Centnern 
eine halbe Stunde in Nr. 1 erh itz t, und dann in Nr. 2 chlorirt. Die Auslaugung 
dauerte 17— 24  Stunden für eine Partie von 4  Centner, und die Rückstände fielen 
gleichm ässig ziemlich günstig ; nur der U m stand, dass die Mehle kalt eingesetzt 
wurden, tra t einem vollkommen befriedigenden Erfolge entgegen.

Erw ähnensw erth scheint folgende Beobachtung: Ganz zu Anfang des Beginns 
dieser Campagne hatte ein Bottich nach dem Einsetzen durch 7 S tunden kein 
S ilber gezogen. Um zu erfahren , in welchem V erhältnisse der S ilberhalt der ein­
zelnen Mehlschichten stehe, wurden von 5 Schichten Proben genom m en, die von 
oben nach unten folgende Halte auswiesen: die oberste

1. S ch ich t: —  Loth 2 Quintel 2 Denar,
2. 2 2 —

3. 3 2 „ 2
4. 5 —  2
5. * S „ —  —
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Da die Rohleche nur 4 Loth h ie lten , so war hierdurch erw iesen , dass sich 
das oben ausgelaugte S ilber unten wieder gefällt habe. Bei einer so dünnen Mehl­
sch ich te, wie sie ein Quantum von 4 Centnern in den 3 Schuh breiten L augc- 
bottichen bildet, kann man nicht annehmen, dass der ungleiche Durchzug der Lauge 
hiervon Ursache sei; eben so wenig kann eine zufällig nach unten gekommene 
Lage re icherer Mehle diesen Halt bewirken, da diese wohl genug gem ischt werden. 
S ie mag vielm ehr darin zu finden se in , dass das in den Mehlen enthaltene, in der 
Lauge lösliche Kupferchlorür sich nach unten langsam auf Kosten des Chlorsilbers 
zu Chlorid umändert und dabei so lange die Zersetzung des oben in der Lauge 
gelösten Chlorsilbers bew irk t, bis es vollständig um gewandelt ist. —  Ich muss 
h ierbei bem erken, dass, so leicht dieser Umstand dann,  wenn man die Proben 
nur aus dem Bottiche n i mmt , irrige  Rückständehälte und hierdurch einen grös­
seren S ilberabgang bew irken kann, dieses in Tajova nicht möglich is t, da jede 
ausgelaugtc Partie auf die Rückständetafel kommt, und von da ers t die P robe­
nahme im D urchschnitte geschieht. Bei dem regelm ässigen Gange des Betriebes 
differirt der S ilberhalt der ausgelaugten Rückstände inverschiedenenSchichten im 
B ottiche, laut vielen genommenen P roben , g a r n ich t, oder doch nur sehr unbe­
deutend.

Hierbei erw ähne ich gclegenheitlich eines anderen Umstandes, der P robe­
differenzen verursachen kann. Lässt man nämlich das gew onnene, manchmal in 
kleinen Partien reichere Cementkupfer, welches auch nach sorgfältigem  Aussüsscn 
immer noch Spuren von Salzlauge en th ä lt, vor oder nach der Probenahme lange 
an der Luft liegen , so bildet sich viel C hlorsilber, welches durch Verflüchtigung 
bei dem Eintränken den Halt beirren kann. Versuche, sich durch Auslaugen von dem 
wirklichen Vorhandensein desselben zu überzeugen , führen zu keinem Resultate, 
da das gelöste Chlorsilber sogleich w ieder von dem metallischen Kupfer gefällt 
wird. U eber die h ierbei stattfind enden Differenzen ausgeführte Versuche ergaben 
ei n,  nach der Zeitdauer verchiedenes Abweichen von S— I S Procent im S ilbcr- 
halte.

5 . R ö s t u n g  mi t  V o r r ö s t u n g  i n  H a u f e n .  Diese über höhere Bestim­
mung im Jänner 1853 begonnenen Röstversuche bezweckten ausser einer Herab­
setzung des Metallverlustcs wesentlich auch die V erringerung der Kosten, die bei 
der gewöhnlichen Röstung im Flammofen ziemlich bedeutend sind. Zu befürchten 
war nur, dass bei dieser V errostung in Haufen sich entw eder ein grösser Theil 
des gebildeten Unterschwefclkupfers durch das im Roste enthaltene Kupferoxyd 
reduciren , sich schweflige Säure und metallisches Kupfer bilden w ürde, wie sich 
dieses bei einer gewissen Anzahl F euer bei Lechröstcn  für die Schw arzkupfer­
arbeit immer b ildet, welches Kupfer dann natürlich , da es wahrscheinlich nicht 
vollkommen durch die Röstung zu schwefeln oder zu oxydiren wäre, bei der Lau­
gung die nachtheiligsten Folgen h ä tte , — oder  dass durch die verschiedenen 
Oxyde und schwefelsauren Salze der system atische Gang der G arröstung im 
Flammofen gestö rt w ürde. —  Die Beseitigung dieser gefürchteten Hindernisse 
gelang indess vollkommen.
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Bei der ersten für diese Versuche bestim m ten L echpost von 300 Centnern 
wurde die V orröstung dera rt gele ite t, dass die mit 8 Feuern  geröste ten  L eche 
das Ansehen eines gut gelungenen Rostes h a tte n , und nur seh r wenig einzelne 
Körner metallischen Kupfers zu sehen waren. Die vorgerösteten, h ierauf wie ge­
wöhnlich gestam pften, gemahlenen und gesiebten Mehle w urden in die untere 
E tage des Flammofens eingetragen und die Feuerung  mit steigender Intensität 
anfangs durch 3 S tunden unterhalten. Die W asserprobe w ar re in , w orauf der 
Kohlzuschlag von 2 P ro c en t, und nach 2 Stunden der Salzzuschlag erfolgte. Da 
hierbei die Röstung einen vollkommen befriedigenden V erlauf nahm , Laugung 
und Fällung gut gingen und die Rückstände nur l* /4 Quintel h ie lten , so w urde 
die Röstzeit herabgesetzt und die gargerösteten  und chlorirten Mehle in den 
kalten Ofen Nr. 2  zum Auskühlen übertragen, so dass am Ende es möglich w urde, 
in einer E tage eines Flammofens in 24  Stunden von diesen vorgerösteten Lechen 
mit nur 4  Mann ebenso viel aufzubringen, als bei der sonst gewöhnlichen Röstung 
in 2 Flammöfen mit 4  E tagen m it 16— 20  Mann von rohen Lechen in derselben 
Zeit. —  Ich versuchte auch, einen Theil der in Haufen vorgerösteten Leche im 
Ofen Nr. 1 g a r zu rösten und dann im Ofen Nr. 2 zu ch loriren , wobei rech t 
günstige Resultate erre ich t wurden.

Die Auslaugung und Fällung ging anfangs etwas unrein , da die Lauge viel 
Kupferchlorür enthielt. Die Rückstände waren zufriedenstellend. Bem erkenswerth 
w ar h ierbe i, dass die Auslaugung des S ilb e rs , die sonst immer gleich anfangs am 
stä rksten  erfo lg te, erst nach 1— 2 Stunden nach dem Einsetzen begann, w ahr­
scheinlich in Folge einer Zersetzung des Chlorsilbers durch das K upferchlorür.

Die Resultate dieses ersten Versuches w aren hinsichtlich der Beseitigung 
der gefürchteten Hindernisse und der E rreichung des angestrebten Erfolges in 
ökonomischer Hinsicht seh r befriedigend, nur war der M etallabgang nicht der 
Erw artung entsprechend.

Es w urden hierauf 1000 Centner Rohleche wie früher in  8 Feuern vorge­
rö s te t, und hierzu eine neue Rostsohle vorgerich te t, um je d er Verzettlung mög­
lichst vorzubeugen. Die vorgerösteten L eche w urden in der unteren E tage des 
Flammofens durch 1 S tunde g arg e rö ste t; A uslaugungundFällunggingvollkom m en 
en tsp rechend , die Rückstände hielten gleichm ässig 1— 1 */* Quintel.

Eine Ausnahme von diesem sehr günstigen Gange des Processes machten nur 
die letzten P a r tie n , welche die auf der Rostsohle gelegenen L eche enthielten. 
Durch die grössere Hitze auf der Sohle hatte sich nämlich beim le tzten  F euer 
etwas m etallisches Kupfer geb ildet, welches in äusserst feinen Körnern durch 
alle Siebe bei der Stampfe und der Miihle du rchg ing , und auch nach derR östung 
im Flammofen in den Mehlen ganz deutlich zu erkennen war. D iese Mehle wurden 
daher nach der Chloration noch einige Zeit mit Salzlauge befeuchtet und an der 
Luft liegen gelassen , um das Kupfer zu chloriren.

F ür die Fällung w urden, in Folge des ersichtlich gewordenen Bedarfes, 
2 neue Fällsystem e, jedes zu 3 Bottichen, aufgestellt, so dass für die Fällung nun 
6 Systeme mit zusammen 18 Bottichen und 20 Lutten bestanden.

K. k. geologische R elchsanstu ll. 5. Jah rgang  <934. II. 5 3
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Die Ausfälle dieses V ersuches w aren sehr erfreu lich ; cs w urde nicht nur 
der S ilberabgang hierbei bedeutend herabgesetzt, sondern auch die oben berühr­
ten  ökonomischen Vortheile beim Rösten e rre ic h t, wesshalb sich diese Manipu­
lationsm ethode als höchst zw eckm ässig und billig für den currenten  Betrieb 
empfiehlt.

Nach dem Schlüsse dieser Periode w urde der F lugstaub von der obersten 
Spitze der Rostofenesse un tersuch t, und ein S ilberhalt von 2 Loth in selben 
gefunden. Es ist diess ein Bew eis, dass selbst bei der kürzesten Röstzeit von
1 Stunde für 4 C entner, bei möglichst geschlossenen Essenklappen, sich immer 
noch m ehr S ilber verflüchtige, als man erw arten  sollte. Eine Hauptursache h ie r­
von w ar wohl auch der U m stand, dass in Folge der kleinen Flugkamm ern nicht 
die erforderliche A bkühlung-erreicht wurde.

Bedenkt man nun das bedeutende Quantum von jenem äusserst feinen, flüch­
tigen R östrauche, der ausser den V erbrennungsproducten des Brennm aterials, 
nur aus den Sauerstoff-, Chlor- und Schw efelverhindungen des Antimons, Arsens 
und anderer Metalle b e s te h t ;—  bedenkt man fe rn er, dass Arsen mit Silber bei 
einer ziemlich m ässigen Tem peratur sich so leicht verflüchtigt, dass man in neuester 
Zeit h ierauf sogar eineSilbergew innungsm ethode durch Destillation g ründete ; —  
dass ferner arsenige und antimonige Säure le ich t, sowie arsen- und antimpn- 
saure Metalloxyde theilw eise flüchtig sind; —  erw ägt man ferner die Flüchtig­
keit des C hlorsilbers, so w ird man sich über einen mässigen Röstverlust nicht 
w undern , und die Aufmerksamkeit wird sich behufs der noch weiteren H erab­
setzung desselben auf die Condensation dieses feinen Rauches durch Herabsetzung 
des Luftzuges und der T em peratur, und auf anderweitige Z ersetzung und Beseiti­
gung der für das S ilber gefährlichen M etallverbindungen richten.

II. Extraction der Anreichlechc.

1. A n r e i c h l e c h - B e s c h i c k u n g  m i t  S p e i s e .  R ö s t u n g m i t  K o h l ­
z u s c h l a g .  Die A nreichleche— erhalten auseinem  Anrcichschmelzen dcrRohleche 
mit reicheren , grossentheils speisigen Erzen —  hoten, wie schon bem erkt, durch 
ihren hohen S peisehalt, der bis auf 8 P rocent s tieg , anfangs grosse Hindernisse. 
Die Ursache liegt wohl darin, dass man es bei den Anreichlechen nicht nur, w ie bei 
den reinen Rohlechen oder der Speise, mit hauptsächlich Schw efel- oder Antimon- 
und A rsenm etallen, sondern mit allen zugleich zu thun h a tte , was besonders bei 
einer Mengung mit Speise noch schw ieriger w urde. Nach einer Reihe von B estre­
bungen gelang es endlich, die früher fast immer llö th igen  Rückstände auf i y 4 bis 
2V j Quiutel gleichm ässig zu bringen.

Nach gelungenem  P rocesse w urde die Röstung mit dem gewöhnlichen 
Zuschläge von 2 P rocent Salz und 4 P rocent Kohl in 6 Stunden betrieben, wobei 
das Hauptaugenmerk auf die Einhaltung einer bestimmten Tem peratur in den ver­
schiedenen Stadien gerich tet bleiben musste.

Die Auslaugung dauerte dann nur 6 — 10 Stunden für eine ganze Partie 
von 4 Centnern.
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Trotz der anfangs so ungünstigen Verhältnisse war nach dem Abschlüsse 
dieser Periode der M etallabgang nicht g rösser als der gew öhnliche, und der 
Rückhalt des S ilbers im Cementkupfer betrug  i -8 Procent. D er Kohlzuschlag 
zeigte sich besonders h ier bei der Röstung sehr w irksam , was die folgenden 
V ersuche, ihn w egzulassen, auch hinreichend bewiesen.

Interessant ist folgende T hatsache, die über das Verhalten dieser Zeuge bei 
d er Röstung und dem Schmelzen einen deutlichen F ingerzeig gibt. Ausser den 
täg lichen , die Röstung im Grossen controlirenden Proben, w urden von m ehre­
ren  Partien in den verschiedenen Stadien in gleichen Zwischenräumen mit 
aller Genauigkeit Probcm chle ausgehoben und mehrfach getrennt probirt. Die
2 Reihen der ausgew iesenen Hälte boten von jeder Post n icht unbedeutende 
Differenzen dar, die einander sonderbarerw eise derart gegenüber standen, dass —  
w ährend die eine Haltreihe einen, mit dem Verlaufe der Röstung wachsenden 
Silberabgang nachw ies, der am Ende ziemlich mit dem,  nach dem Abschlüsse 
ausgewiesenen Gesammtabgange den P rocenten nach übereinstim m te, —  die 
andere Haltreihe n icht nur keinen Abgang, sondern einige Male sogar einen klei­
nen Zugang darstellte. Die W ahrnehm ung, dass diese Differenzen gerade bei 
den rohen Mehlen am stärksten  seien, führte auf die Folgerung, dass die Ursache 
hiervon nur ein Bestandtheil der L eche sein könne, der im Verlaufe der Röstung 
m ehr und m ehr entfernt und ausserdem für sich allein auch eine S ilbervertlüch- 
tigung zu veranlassen im Stande w äre. Solche Stoffe —  A rsen, Antimon — sind 
nun in der Beschickung der Anreichleche mit Speise allerdings in Menge enthal­
ten , und zwar natürlich am m eisten in den Rohm ehlen, am w enigsten in den 
gargerösteten  Mehlen. Nimmt man nun an , dass die erste  P robenreihe bei einer 
n iedereren T em peratur als die zweite ausgeführt wurde, so erklärt sich daraus bei 
le tz terer die stärkere Silbervertlüchtigung durch das Antimon und Arsen bei 
g rösserer Hitze, die mit der abnehmenden Menge d ieser M etalle ebenfalls kleiner 
wurde. Aehnliche Resultate w ürden sich auch ergeben , wenn eine Probenreihe 
ohne die zweite nach einer vorausgegangenen starken Röstung eingetränkt würde.

2. A n r e i c h l e c h - B e s c h i c k u n g  ( o h n e  S p e i s e ) .  R ö s t u n g  o h n e  
K o h l z u s c h l a g .  Nach demselben G rundsätze, nach welchem früher bei den 
Rohlechen, sta tt der bis dahin gem ischten Lech- und Speisebeschickung, zuerst 
L ech allein , ohne Speise, und h ierauf Lech allein auch m it Hinweglassung des 
Kohlzuschlages bei der Röstung verarbeitet w urde, w urde auch h ier nur Anreich­
lech in die Manipulation genom m en, um damit die Röstung ohne Kohlzuschlag 
durchzuführen. W ie bereits bem erkt, w ar die Ursache der schwierigen Behand­
lung der Anreichleche in dem hohen Halte derselben an Antimon und Arsen, 
deren Verbindungen mit M etallen, und von Schwefelantim on und Arsen zu 
suchcn. Von diesen w ird zw ar Antimon bei niederer T em peratur als Oxyd gros- 
scntheils verflüchtiget, verändert sich aber bei viel Luftzutritt und etwas höherer 
T em peratur in antimonige S äure (antim onsaures Antimonoxyd). Schwefelantimon 
wird theils als solches verflüchtigt, theils in schwefelige und antimonige S äure 
ze rsetz t; die antimonige Säure aber kann selbst bei hoher Tem peratur nicht ganz

5 3 '
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verflüchtigt w erden, ist feuerbeständig und schmilzt. Durch Kohlzuschlag wird sie 
reducirt und das Antimon als Oxyd verflüchtigt.

Bei der Röstung w urde anfangs versucht, den weggelassenen Kohl­
zuschlag —  ähnlich wie bei der Rohlechröstung ohne Kohl —  durch eine etwas 
höhere Tem peratur zu ersetzen. Es wurde w eiter die Röstzeit von 6 auf 8 und 
10 Stunden erhöh t, und dabei ebenfalls nach und nach D auer und T em peratur 
der G arröstung geste igert, —  allein, obwohl die W asserprobe re in  w ar, so 
fielen die Rückstände doch nur selten unter 1 Loth. Die Auslaugung ging dabei 
langsam und brauchte die schon lange nicht m ehr vorgekomm ene Dauer von 
2 4 — 40 Stunden. Eine nochmalige Reinigung und Erneuerung der betreflenden 
Restandtheile der Laugenbottiche hatte  ebenfalls keinen Erfolg.

Es w urden nun, nachdem man sich überzeugt h a tte , dass sich durch eine 
Röstung mit Kohlzuschlag anstandslos günstige Rückstände erzielen lassen:

1. bei zwei Partien nach der Entschwefelung 5 Proccnt E isenkies zugetheilt, 
um durch Bildung von Schwefelantimon und dessen Verflüchtigung die antimon­
sauren Salze zu zersetzen ; die Rückstände halten 2 %  Quintel und 1 L oth ;

2. es w urde w eiter nach der Entschwefelung ein Salzzuschlag gegeben, 
um die Verflüchtigung von Antimonchlorid noch vor dem Eintreten der höheren 
T em peratur zu erre ichen ; die Rückstände hielten 2 3/ 4 und 3 y ,  Q uintel;

3. ich theilte beim Salzzuschlage 1 P rocent Eisenvitriol zu , um durch eine 
energischere Z ersetzung des Salzes eine vollkommenere Chlorisirung zu er­
re ichen ; die Rückstände hielten 1 Loth.

Obwohl durch die früheren Zuschläge ein günstiger Gang der Röstung 
bereits gesichert war, so w u rd en , trotz der anfangs etwas höheren Rückstände- 
h ä lte , die Versuche mit Eisenvitriol fo rtgese tz t, und es gelang endlich , auch 
die Anreichleche bei e iner Röstung mit nur 1 P rocent Eisenvitriol ohne Kohl­
zuschlag dera rt zu entsilbern , dass die Rückstände nur m ehr 1 % — 2 y a Quintel 
h ie lten , wozu auch jedenfalls die geänderte Behandlung bei der Auslaugung 
wesentlich beitrug.

Diese ging anfangs sehr langsam , was seinen Grund in dem gebildeten 
Antimonchlorid hatte. Es w urden desshalb m ehrere Partien nur zu 2 Centner 
eingesetzt, und die hierdurch erreich te höhere Laugensäule und die grössere 
Laugenmenge bew irk ten , dass die Auslaugung besser ging. Da der Erfolg aber 
immer noch nicht genügte, so wurden in die Partien auf dem Kühlplatze 3 bis 
4  P rocent Salz eingem ischt und so zur Auslaugung eingesetzt. Die so im con- 
centrirtesten  Zustande erhaltene Lauge löst alle Metallchloridc weit schneller 
und verhindert deren Ahsetzen auf das F iltrum ; ausserdem bewirken die ein- 
gem engten Salztheile einen leichteren Laugendurchzug durch die so poröser 
gew ordenen Mehle. —  Die Auslaugung der ganzen Partie von 4  Centnern dauerte 
in Folge dessen nur 13— 20 Stunden.

Nach Abschluss dieser Periode zeig te sich , dass eine H erabsetzung des 
Metallabganges durch Hinweglassung des K ohlzuschlages, sowie bei den Roh- 
lechen, auch h ier nicht erfolgt war.
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III. Kxtraction der Coneentrationsleche.

Ich erw ähne h ier dieser Extractionsversuche m ehr um die Richtung des 
M anipulationsbetriebes zu bezeichnen, als um von diesen erst im Beginne ste ­
henden V ersuchen abgeschlossene Resultate geben zu können.

Da bei den zur Extraction genommenen Rohlechen mit dem niederen Halte 
von 30 Pfund Kupfer und 4— 5 Loth S ilber schon so günstige Resultate erreich t 
w urden , so können dieselben bei der Anwendung der Extraction auf Concentra- 
tionsleche mit dem Halte von 5 5 — 60 Pfund Kupfer und 8— 10 Loth S ilber vor­
aussichtlich nur um so schöner ausfallen.

Die Concentration der A ltgebirger Rohleche hat den w esentlichen U ebel- 
stand, dass das in der Speise enthaltene Antimon und Arsen sich bei der Röstung 
im Haufen nur theilw eise verflüchtigt; bei dem Verschm elzen der gerösteten 
Lcche im Ofen wird nun die gebildete antimonige und arsenige S äure durch das 
Kohl reducirt, und verursacht einen nicht unbedeutenden Speiseabfall, der durch 
seinen hohen S ilberhalt den der erzeugten L eche herabsetzt. —  Spätere, im Flamm­
ofen vorgenommene Concentrationsversuche lassen günstigere Resultate hotten.

Ich erlaube mir hierbei die Rem erkung, dass es möglich sein dürfte , diese 
Röstung in Haufen mit günstigerem  Erfolge für die Concentration dadurch zu 
bew erkstelligen , dass man die Zersetzung der antimonigen und arsenigen Säure 
bei dem letzten F euer durch zugetheilten Eisenkies versuchen w ü rd e , sowie ich 
dieses bei der Röstung der Speise m it Erfolg durchgeführt habe.

Die Röstung w urde für die Concentrationsleche mit 2 P rocent Salz und 
1/ t  Procent Eisenvitriol mit 25 Pfund Garmehl ohne Kohlzuschlag betrieben. —  
Die Auslaugung dauerte für eine Partie 10 S tunden, wobei 1 P rocent Salz in 
die Mehle eingem engt w urde. Die Rückstände waren meist 2quintelig.

1Y. Extraction der Neusohler Lechschmelzleche.

D ieser auf höhere Anordnung ausgeführte Versuch mit bei der Neusohler 
k. k. S ilberhüttc entgoldeten und möglichst entbleiten Kupferlechen hatte den 
Zweck, darzu thun , ob sich selbe zur Entsilberung durch die Extraction eignen, 
um in Zukunft sie d erse lben , statt wie bisher dem Verbleien zuzuführen und 
somit das Kohl und den R leiverbrand zu ersparen und den S ilberabgang möglichst 
herabzusetzen.

D iese, sonst sehr reinen Leche waren hart und schw er, und enthielten 
wenig mechanisch eingemengte Bleitropfen. S ie enthielten:

S ilb e r . . .  2 Loth 3 Quintel,
Kupfer 30 Pfund,
Blei 7i/* „
Speise i /a „

Die Röstung w urde mit 2 Procent S a lz , welches mit den letzten 25 Pfund 
des Garmehlzuschlages von 75 Pfund zugetheilt w a rd , in 5, 6 — 8 Stunden in 
verschiedenen Tem peraturgraden versucht* ohne zu entsprechen.
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Die W asserprobe war wohl re in , allein die Rückstände w aren nach einer 
raschgehenden 14stündigcn Auslaugung meist reich. Es wurde dann un ter ändern 
ein Zuschlag von 1 P rocent Eisenvitriol und 4  P rocent Kohl versuch t, wobei 
wohl bessere aber nicht genügende Rückständehälte erzielt w urden; nach und 
nach w'ar man endlich im S tan d e , selbe bis auf i*/s bis l 3/ 4 Quintel herab zu 
bringen. Die U rsache d ieser H indernisse is t nur in dem Bleihalte zu suchen. Es 
bildet sich näm lich, obwohl ein kleiner Theil davon bei der Böstung als Blei­
oxyd verflüchtigt wird, schwefelsaurcs Bleioxyd und, selbst auf Kosten des Chlor- 
silbers, Chlorblei. Dieses ist in der Lauge löslich und hat Einfluss bei der 
L augung und Fällung. Dass dieses so s e i , dafür sprechen nicht nur die auch 
anderw ärts mit bleiischen Zeugen gem achten E rfahrungen, sondern d irect der 
im eingeschmolzenen Cem entsilber nachgew ieseue bedeutende Bleihalt.

Nach der im Hüttenlaboratorium ausgefiihrten Analyse des k. k. Controlors 
Herrn J. C i m e g  hielt dieses ausnahmsweise sehr, unreine Rohsilber in 
100 Theilen li>-52 P rocent Blei.

Es ist m it S icherheit zu hoffen, dass die w eiteren  Versuche eine Extraction 
d ieser Lechschm elzleche als anstandslos durchführbar nachweisen w erden , da 
e s , wie erw ähnt, bereits gelang , m ehrere Partien auf i y a bis l s/ 4 Quintel zu 
en tsilbern , und auch bei der Repetition der abgefallenen reichen Rückstände 
durchgängig  arme Rückständehälte erzielt wurden.

Mit dem L etzteren  ist erw iesen , dass es am Leichtesten  geling t, diese 
L eche gleichförm ig zu en tsilbern , sobald das gebildete Chlorblei durch Auslau­
gung entfernt und das beim ersten Rösten durch Bildung von Chlorblei zersetzte 
Chlorsilber durch eine zweite Chloration extrahirbar gem acht ist.

Es dürfte daher zwcckmässig sein, die in Haufen möglichst gut vorgerösteten 
L ech e , nach einer kurzen Garröstung im Flam m ofen, in einem geschlossenen 
kalten Ofen in grossen Partien mit 8 —  10 Procent Salz kurz und schnell zu 
ch loriren , das gebildete Chlorblei und etwas Chlorsilber auszulaugen und die 
etwaigen reichen Partien dann der eigentlichen Chloration und einem sofortigen 
Auslaugen zu unterz iehen , oder da sich Chlorblei in 22 Theilen heissem W asser 
löst, dasselbe früher, wie auch H err A. P a t e r a  vorschlug, mit heissem W asser 
auszuziehen und dann e rs t das Chlorsilber auszulaugen.

Im November 1852  wurde nach Abschluss dieser Extractionsperiode eine 
neue Laugenpfanne von Kupferblech eingesetzt, nachdem die frühere eisen­
blecherne bei fast ununterbrochenem  B etriebe 2 Jah re gedauert hatte.

Y. Extraction der Rohspeise.

Sowohl um über das V erhalten der Speise bei der Extraction im Grossen 
bei ih rer separaten Verarbeitung Aufschluss zu erha lten , als auch besonders um 
im Falle des Gelingens den durch die Probenausfälle nachgewiesenen, w'egen 
der mit Speise b isher gem ischt verarbeiteten Lechbeschickuug, g rösseren S ilber­
abgang künftig durch die separate Behandlung der Speise herabzusetzen, wurden 
einige Posten Speise ganz allein für sich in die Manipulation genommen.
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Die m ehrseitig gem achte Erfahrung, dass Speise allein oder speisige Zeuge 
stets grössere S ilberabgänge bei ih rer Verarbeitung veranlassen, als dürre oder 
kiesige, w ar hier ebenfalls wohl zu berücksichtigen.

Obwohl nun, zufolge den anfangs bei den Versuchen im Kleinen gem achten 
B eobachtungen, w egen der damals schw ierig  befundenen alleinigen Behandlung 
der Speise für s ich , da man ohne einen Zuschlag von 15 bis 20 Procent E isen­
vitriol die Rückstände bei der 6 bis 71öthigen Rohspeise nie unter 1 Loth herab - 
b rach tc , aus Ursache einer.so lchergesta lt allerdings seh r kostspielig voraus­
zusetzenden Röstung b isher die Speise gem engt mit dem L eche verarbeitet war, 
so konnte dieses nur so lange fortgesetzt w erden , als über den Silberabgang 
so wie über Möglichkeit einer Speiseextraction im Grossen nicht bestimmte 
R esultate und Erfahrungen gewonnen w aren. Hierbei war auch nicht unwichtig 
der U m stand, d ass , vorausgesetzt die D urchführbarkeit einer Speiseextraction, 
diese selbst bei etwas höheren S ilberabgängen bei dem geringen in die Manipu­
lation kommenden Quantum von 10 bis 12 P rocent immer als ganz zweckmässig 
gelten m usste, wenn so die übrigen 88 bis 90 P roccnt Leche allein m it einem 
kleineren S ilberabgange zu entsilbern sein sollten.

1. R ö s t u n g  m i t  E i s e n k i e s z u s c h l a g .  Sowohl die Erfahrungen bei 
der Speiseextraction im Kleinen, sowie die anfänglichen Resultate bei der An- 
reichlechextraction, Hessen bei dem bekannten Verhalten des Antimons und Arsens 
bei der Röstung einen ungünstigen Gang voraussetzen. Ich versuchte durch 
Zntheilung von Eisenkies abzuhelfen. Derselbe w urde als K iesschlich angewendet 
und hatte den Zweck, die gebildete antimonige und arsenige Säure durch Bildung 
von flüchtigem Schwefelantimon lind Arsen zu zersetzen , dabei die antimon- und 
arsensauren Metalloxyde in schw efelsaure umzuwandeln und überhaupt in die 
nach Verflüchtigung des Antimons und Arsens im Röstofen todt liegenden Mehle 
durch Zutheilung von einem neuen thätigen A gens, so zu sagen , neues Leben 
hineinzubringen und die sonst nöthige sehr hohe Tem peratur und den grossen 
Eisenvitriolzuschlag zu vermeiden. Ausserdem wirkte theilw eise a u c h , da die 
K iesschliche feucht in Ofen eingetragen w urden, der so gebildete W asserdam pf 
durch Bildung von Schw efelwasserstofl'um  so thätiger ein , da der W asserdam pf 
in den Mehlen selbst entw ickelt wurde.

Bei dem im October 1851 ausgeführlen Versuche w urden die sehr fein 
gestam pften und gem ahlenen Mehle in Partien von 4  Centnern in die oberen 
Etagen der Flammöfen eingetragen, wo nach 25 Minuten das Abbrennen der 
flüchtigen Metalle begann; es entwickelte sich ein starker w eisser Dampf durch 
Bildung von Antimonoxyd, antimoniger und arseniger Säure.

Die Mehle liefen au f und mussten fleissig gekrählt und geklopft werden. 
Dieses lebhafte Abbrennen dauerte 2 1/» S tunden, wornach die Partien allmählig 
dunkler wurden. Nach dem Ziehen der unteren Partie  w urden die nur mehr 
schwach glühenden Mehle in die untere Etage gelassen, h ier mit 10 P rocent 
feuchtem Kiesschlich überstreu t, und derselbe e in g erü h rt, wobei in Folge des 
lebhaften V crbrennungs- und Zersetzungsprocesses die Mehle bald von selbst in
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eine intensive Glühhitze geriethen. Es w urde nun erst mit der Feuerung begonnen, 
dieselbe 4  Stunden massig unterhalten , und mit einer lstiindigen G arfeuerung 
b een d e t, w orauf der Kohlzuschlag von 4  P ro cen t, der Zuschlag von 3 Procent 
Salz und 1 P rocent Eisenvitriol mit 30 Pfund Garmehl gegeben w urde. Nach 
m ehreren Versuchen gelang der Röstprocess vollkommen. Die nach dem Sieben 
erhaltenen, sehr festen K nörper wurden gem ahlen und einer nochmaligen kurzen 
Röstung unterzogen, und dann ohne w eitere Reste zum Auslaugen gegeben.

Die Auslaugung dieser so behandelten , mit nur 1 Procent Eisenvitriol 
gerösteten Speisem chle ging anstandslos, dauerte für eine P artie  von 4  Centner 
1 4 — 18 Stunden und ergab Rückstände mit l 3/ 4 —  2 %  Quintel. Ebenso 
ging die Fällung gut.

Die D urchführbarkeit e iner Extraction der Rohspeise für sieh im Grossen 
war demnach hierm it dargethan.

Es ist w ahrscheinlich, dass es auch anderorts gelingen dürfte , durch An­
ordnung des Kieszuschlages nicht nur die bei der Röstung der Speise für die 
Amalgamation und Extraction nothig befundene hohe T em peratu r, und somit die 
Abgänge zu vermeiden, sondern es dürfte sich dieser Zuschlag auch bei Röstung 
speisiger E rze sowohl in Haufen als im Flammofen bewähren. Auch beim 
Schmelzen speisiger Zeuge ist der K ieszuschlag nicht nur durch Verlechung 
wirksam, sondern auch durch Verflüchtigung von Schwefelarsen und Antimon.

2. R ö s t u n g  o h n e  K o h l  Z u s c h l a g  ( mi t  K i e  s z u s c h  la g ) .  Die 
Röstung w urde mit dem Zuschläge von 10 P rocent K ies, 3 —  4 Procent Salz 
mit 1 P rocent Eisenvitriol in 25 Pfund Garmehl auf die bereits beschriebene 
Ar t ,  aber ohne K ohlzuschlag, b e trieben , nachdem man sich früher über die 
W irkung des Kohlzuschlages und einer verm ehrten Salz- und Eisenvitriol- 
zutheilung Gewissheit verschall! hatte.

Die Rückstände hielten lange über 1 L oth ; nach und nach gelang cs bei 
w iederholten V ersuchen, die Zersetzung der Metallsalze und eine genügende 
Chlorirung auch bei der Speise ohne Kohlzuschlag so zu bew irken, dass die 
Rückstände 1 %  —  2 ‘/ 4 Quintel h ie lten , und auch Auslaugung und Fällung 
g u t gingen.

Bem erkenswerth erscheint hierbei die Fällung von Cementblei in den 
untersten K upferfällungslutten, wo es s ic h , nach der Fällung des K upfers, auf 
dem Fälleisen als feiner, k rystallin ischer, schw arzgrauer Beschlag absetzte. 
D iese Fällung von metallischem B lei, sowie die Lösung des Chlorbleies in der 
Lauge batte übrigeus keinen nachtheiligen Einfluss auf den Betrieb. D er S ilb er­
abgang war nach Abschluss dieser Periode um 4 Procent g rö sse r , als der im 
selben Quartale bei der Lechextraction ausgewiesene.

3. R ö s t u n g  m i t  V o r r ö s t u n g  in H a u f e n .  Da bei dieser Art der 
Röstung sich bei der Extraction der Leche ein so befriedigender Erfolg ergab, 
so w urde deren Anwendung auch bei der Speise versucht.

Die Röstung der Speise allein bietet im Allgemeinen gegenüber der Lech- 
röstüng den wesentlichen N achtheil, dass sie auf eine ziemlich unregelm ässige
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4 ) J5Das S ilber findet sich in denP roducten  der Röstung nur im m etallischen 
Zustande.“

Da die W ichtigkeit dieser E rfah rung , wenn sie sich im Grossen bew ährt, 
besonders für solche H ütten, die —  wie Tojowa —  ihre S ilber- und Kupfer- 
E rzeugung grossentheils aus Fahlerzen erzeugten Producten oder Speisen 
bew erkstelligen müssen, einleuchtend is t ,  so versuchte ich im Septem ber 1853 
mit einer Partie  von 28 Centnern Speise deren Anwendung im Grossen.

Da mir gerade kein nach den von C u m e n g e  angegebenen Dimensionen 
gebauter Röstofen oder ein Muffelofen zu Gebote stand , so suchte ich einen 
gew öhnlichen Doppelflammofen so einzurichten, dass e r  im Nothfalle fiir vorläufige 
Röstversuche genügen konnte. Es wurde demnach in die Feuerbrücke ein kupfernes, 
mit einem geschlossenen W asserkessel verbundenes Dampfrohr eingem auert, 
welches durch 12 Oeffnungen den W asserdam pf auf die Mehle ström en liess. Die 
T hüren der Heizöffnung und des Aschenfalles w urden m öglichst gesch lossen , um 
nur das Einström en reducirender G asarten zu gestatten. Ausserdem w urde die Ar­
beitsöffnung der oberen E tage verm auert und die Essenklappe fast ganz geschlossen, 
um dadurch , dass der Zug der Flamme hauptsächlich nach der aufgesattelten Ar­
beitsöffnung gehen m usste, durch den herausström enden W asserdam pf ein Ein­
ström en von Luft nur höchstens soweit zu g es ta tten , als es zum F ortbrennen der 
Flamme über der die Mehle bedeckenden Dampfschichte nöthig war. Das Einlegen 
eines zw eiten, dem ersten gegenüberliegenden D am pfrohres, nöthig zur H erstel­
lung einer gleichm ässigen Dampfvertheilung, g esta tte te  die Bauart des Ofens nicht.

Z u r Röstung w urden Mehle von der in Haufen vorgerösteten Speise 
genommen und in die untere E tage des so eingerichteten Ofens in Partien von 
4  Ctr. mit einem Zuschläge von 5 P rocent Eisenkies eingesetzt. Das Einströmen 
des W asserdam pfes wurde während der ganzen lstündigen  G arröstung un te r­
halten. Bem erkenswerth w ar hierbei die sehr niedere T em peratu r, die zu einer 
Tollkommenen V errostung genügte.

Die W irkung des W asserdam pfes ist eine verschiedene; Schwefeleisen zer­
setzt sich un ter Bildung von Schw efelwasserstoff zu Eisenoxyd, Schwefelkupfer zu 
einer niederen Schwefelungsstuffe, Schw efelsilber zu metallischem S ilber; ebenso 
w erden basisch schwefelsaure Salze zersetzt. Die Arsen- und Antimon-Metalle 
verhalten sich w ahrscheinlich ähnlich.

Die Auslaugung und Fällung ging re in ; die Rückstände hielten 1 Quintel.
Obwohl demnach die Entsilberung bei Röstung mit W asserdam pf nur unbe­

deutend besser gelingt, als ohne demselben, da bei Röstung ohne W asserdam pf bei 
derselben Speise bereits früher Rückstände mit l ‘/ 4 Quintel erhalten w urden ; so 
scheint ausser einer reineren  Auslaugung doch besonders die so zu erm öglichende 
weitere H erabsetzung des M etallverlustes vonRelang, die sowohl durch die b e id e r  
Röstung genügende sehr niedere T em peratur, als auch durch die im kühlen Raume 
leichte Condensirbarkeit des W asserdam pfes, und besonders dadurch begründet 
ist, dass die Bildung von, ein M itreissen von Silber verursachender, arseniger und 
antimoniger Säure ganz beseitiget is t ,  wobei zugleich die Nothwendigkeit des
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W eise erfolgt. W ährend man nämlich die Zersetzung der Schw efelm etalle 
durch Bildung von schwefelsauren Salzen, unter Verflüchtigung von schw efeliger 
S äu re , Verwandlung in basische Salze und endlich in Oxyde unter V erjagung 
von Schefelsäure ziemlich vollständig und regelm ässig durch die Tem peratur 
leiten kann,  wobei die Mehle im m er, wenn auch abnehm end, noch selbstthätig  
b leiben, erfolgt bei der Speise die Verflüchtigung eines grossen Theiles von 
Antimon und Arsen als Antimonoxyd, antimonige und arsenige S äure schon bei 
sehr n iederer Tem peratur sehr bald ; allein dann liegen die Mehle a h todt im 
Ofen und die Zerlegung der nun gebildeten Salze erfolgt auch bei lange anhal­
tender sehr hoher Hitze nur sehr unvollständig.

Diese E igenschaft der Speise zeig te sich auch bei der Röstung in Haufen 
sehr m erkbar. T rotz der sorgfältigen Zerkleinerung w ar nach 11 Feuern  die 
R östung, wenn auch sonst en tsp rechend , nicht so vollkommen, wie bei den 
Lechen mit 8 F eu ern , und es hatte sich auch etw as m ehr m etallisches Kupfer 
gebildet. W ie bereits angedeu tet, dürfte übrigens in Zukunft h ier eine Z u te i ­
lung von Eisenkies wirksam abhelfen.

Die so vorgeröstete Speise wurde gestam pft und gem ahlen, und in P artien  
von 4 Centnern im Flammofen in der unteren E tage der G arröstung bei ein- 
stündiger Feuerung und dann der Chloration bei denselben Zuschlägen wie 
früher ü b erg eb en , so dass auch hier das Aufbringen in einer E tage dasselbe 
blieb, wie früher bei Röstung der L eche mit V orröstung in Haufen.

Die Auslaugung und Fällung ging vollkommen gut. Die Rückstände hielten 
nach einer 20  —  26stündigen Auslaugung nur l 1/ 4 Quinfel.

Es dürfte zweckm ässig sein, die Vorröstung in Haufen n icht in den bisher 
üblichcn, ganz offenen R osthäusern , sondern in mit Gewölben geschlossenen 
Rostkammern auszuführen, wobei man ausser einer gleichförm igeren Hitze und 
Brennm uterialersparniss noch den Vortheil hätte , die verflüchtigten Salze in 
Flugkammern auffangen zu können.

4. R ö s t u n g  m i t  W a s s e r d a m p f  u n d  K i e s z u s c h l a g ,  In der b e rg - 
imd hüttenm ännischen Zeitung von D r. Karl H a r t m a n n  von 1853 sind die 
sehr interessanten  Versuche m itgetheilt, die der französische Bergingenieur 
C u m e n g e  über Röstung mit W 'asserdam pf, behufs dev gänzlichen Entfernung 
von Arsen und Antimon, ausfiihrle. Seine Resultate sind im Kurzen folgende:

1) „Es ist möglich, das in einem Erze oder in einem Steine enthaltene Ar­
senik und Antimon gänzlich fortzuschaffen, wenn man diese Körper der E inw ir­
kung des W asserdam pfes in einem verschlossenen G efässe un terw irft, und indem 
man sic höchstens dunkelrothglühend macht —  vorausgesetzt, dass sic so viel 
Schwefel enthalten, um eine solche M engeSchwefelwasserstoff zu bilden, die mehr 
als hinreichend is t ,  die sämmtlichen schädlichen Substanzen als Hydrate mit sich 
zu führen.“

2 ) „Bei der Röstung silberhaltiger Zeuge bilden sich durchaus keine Spuren 
von M etallsalzen.“

3 )  „E s findet durchaus kein Silberverlust S ta tt.“
K. k . geologische R eiehsaostalt. 3. Jah rg an g  1854. II. £j4>
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Kohlzuselilages wegfällt. Ausserdem gelingt die Chlorirung des metallischen 
S ilbers schnell und leicht und w erden dabei —  da die Mehle keine schwefelsauren 
Metalloxyde enthalten —  wenig oder g ar keine anderen Chlormetalle gebildet.

YI. Extraction der Anreichspeise.

Die Anreichspeise hielt 1 4 y a Loth S ilber, und wurde, so wie die Rohspeise, 
in Partien von 4  Centnern zur Röstung eingetragen, nach der Verflüchtigung in 
der oberen E tage in der unteren mit 10 P rocent Eisenkies besch ick t, und nach 
einem Kohlzuschlage von 4 P rocent die Chloration mit 5 P rocent Salz, 1 P rocent 
Eisenvitriol und SO Pfund Garmehl vorgenommen.

Die Auslaugung ging bei einer D auer von 16— 18 Stunden ohne Anstand; 
die Rückstände hielten 2 3/ 4— 3 Quintel.

D iese vielfachen über Speiseextraction im Grossen ausgeführten Versuche 
beweisen zur G enüge, dass nicht nur diese Extraction ohne alle kostspieligen 
Z uschläge, praktisch-ökonom isch ausführbar se i, sondern dass die Speise auf 
dieselben Rückständehälte herabbringbar is t ,  w ie das L ech; —  dass Auslaugung 
und Fällung ohne Anstand g ehe , und dass der M ctallabgang durch Anwendung 
desKieszuschlagcs und des W asserdam pfes auf ein genügendes Minimum gebracht 
w erden könne.

Als Anhang erlaube ich mir einige V ersuche über die E x t r a c t i o n  d e s  
S c h w a r z k u p f e r s  kurz anzuführen. Da es immer in teressan t und zweckmässig 
war, hierüber ein igeD atenzu sammeln, wenn auch eine Ausführung dieser Manipu­
lation im w irklichenB etriebe nur im Falle des Misslingens der L ech- und Speise­
extraction vorzunehmen gew esen w ä re , so führte ich im November 1851 einen 
Versuch mit einigen Partien aus. Das bei der A ltgebirger k. k. Hiitte erzeugte 
und grob zerkleinerte Schw arzkupfer hielt 12 Loth Silber. Es wurde im Flamm­
ofen geglüht und —  so gut es mit der nicht dazu eingerichteten Stampfe und 
Mühle möglich war —  gestam p ft, gesieb t und gem ahlen.

Eine Post feiner Schwarzkupferm ehle w urde einer oxydirenden Röstung 
unterzogen und dann feingem ahlen; die Mehle w aren weich anzufühlen, schwarz, 
enthielten aber noch metallische Theilchcn. Sie wurden nun abermals eingesetzt, 
g eg lüh t, und dann mit 4 P rocent Salz ch lo rirt; sie waren nun nach dem Sieben 
sehr fein , tiefschw arz und resch* fühlten sich  an wie gepulverte Kieselsäure.

Die Auslaugung gab nach 12stündiger Dauer Rückstände m it3 — 3 %  Quintel
Halt.

Eine zweite Post w urde in der oberen E tage einer oxydirenden Röstung 
unterw orfen und ohne w eiteres Mahlen nach dem Hinablassen in den unteren Herd 
mit 4  P rocent Salz chlorirt.

Die Rückstände hielten nach 12stündiger Dauer der Laugung 3 Vs Quintel.
Alle diese, im V orhergehenden angeführten Versuche über L ech- und Speise- 

extraction nach der Au g u s t i n ’schen Methode wurden im Grossen so ausgefuhrt, 
dass für jede V ersuchsart m eistens ein ganzes Q uartal, sonst w enigstens ein bis 
zwei Monate im ununterbrochenen Betriebe verw endet w urden , um bei unge-

S4 "
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hemmter S ilber-E rzeugung sichere Resultate zu erzielen. Es wurden seit dem 
Beginne dieser V ersuche—  13. Juni 1850 —  bis in die Hälfte des 4. Quartals 
1853 durch die Extraction folgende Producte aufgearbeitet:

A ltgebirger und Tajow aer Roh- und Anreichleclie 16309  Ctr. 80 Pfd. 
A ltgebirgcr C oncentrationsleche. .  377  75
Neusohler Lechschm elzleche 460  —
A ltgebirger Roh- und A n re ich sp e ise ..........................  2081 „ 35 „

Zusammen an Producten 19228  Ctr. 90  Pfd. 
mit einem Inhalte von 5976  Centner 9 3 %  Pfd. Kupfer und 6621 Mark 5 ‘/ t Loth 
Silber. Hiervon entfallen auf das 

Jah r 1 8 5 0 : 888  Ctr. —  Pfd. mit 369 Mark 5 L th. 2 Q. —  D. S ilber, 
1 8 5 1 : 6147  75 2793  15 1 „ 1 „
1 8 5 2 : 7931 15 „ 2309  5 —  „ 1 „

„ 1 8 5 3 : 4 2 62 „ -  „ „ 1148  ,  11 „ 2 ,  -  „ „ 
Sum m e: 19228  Ctr. 90 Pfd. mit 6621 Mark 5 Lth. I Q .  2 D. Silber. 

Hinsichtlich der erlangten B e t r i e  b s r  e s u l t a t e  scheint vor Allem wichtig, 
dass es gelungen w ar, die Speise für sich zu verarbeiten. — Die Rückstände 
w aren bei den Rohlechen mit einem Halte von 4 — 5 Loth auf l* /4 Quintel; —  
bei derR ohspeise mit 5— 6 y ,  Loth auf 1 */*— 2 Quintel; —  bei den Anreichlechen 
mit 8— 9 Loth auf 2-—2 y 2 Q uintel; —  bei der Anreichspeise mit 14— 15 Loth 
auf 3 — 3 '/ a Quintel, bei einmaligem Aufbringen durchgängig m itS icherheitherab - 
zubringen. Das Ausbringen an metallischem S ilber stieg  bis 80 4  P rocent (beim  
ersten einmaligen Auslaugen erzeugtes F ein silber, ohne Einschluss des in den 
Röstproducten en thaltenen , noch nutzbar ausbringbaren, in dem reichen Cement- 
kupfer in Rostsiebknörper, F lugstaub , Silbereinschm elzkrätze u. s. w .).

D er S ilberrückhalt im Cementkupfer betrug meist zwischen 1-4 u n d 4 ’3P roc ., 
wobei der S ilberhalt des erzeugten armen Cementkupfers in der Regel */a— 1 y ä Lth. 
w ar; der anfangs sehr bedeutende S ilberabgang w urde bis 6 4  und 7 -4  Procent 
herabgebracht. Das Aufbringen w ar bei der letzten Rüstmelhode mit Vorröstung 
in Haufen in einer E tage eines Röstofens 32 Centner in 24  S tunden, woraus sich 
das jährlich  mögliche Aufbringcn von w enigstens 10 ,000  C entner e rg ib t, wozu 
bei dem bisherigen Apparate bei 18 vorräthigen, jedoch nur 6 gleichzeitig in der 
Laugung befindlichen Bottichen, für jed e  Partie von 4 Centner eine Laugezeit von 
18 Stunden erforderlich ist. —  Die geringste Laugezeit für 4  Centner Leche 
betrug ausnahm sweise 3— 6 S tunden; sonst war sie durchschnittlich für Leche 
10— 2 0 , für Speise 15— 25 Stunden. Der Holzverbrauch beträg t für 100 Ctr. 
Lechm ehle bei der V orröstnng in Haufen 1-4 K lafter, bei der G arröstung im 
Flammofen 3-7 Klafter und bei d e r Pfannenheizuug 1-0 Klafter.

Das aus d e n , durch die Extraction entsilberten L ech- und Speise-R ückstän­
den erzeugte Kupfer ist ein sehr g u te s , zu vertieften W aaren gesuchtes Metall.

In Folge der obigen schönen R esultate , die durch den steigenden W erth  
des Brennm aterials gegenüber den Ausfällen der Schmelzmanipulation einen noch 
höheren W erth  e rha lten , wurde durch höheren Beschluss im Juni 1853 die Ex­
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traction —  unter Einstellung der früher betriebenen Lechentsilberung durch Ver­
bleiung —  zur currenten Entsilberungs-M anipulation erhoben , und die zw eck­
m ässige Um gestaltung und Erw eiterung des Extractions-A pparates genehm igt.

Der hierdurch erzielte bedeutende Vortheil is t aus einem V ergleiche beider 
Manipulationsmethoden leicht ersichtlich. W ährend  die frühere L echentsilbe­
rung nur mit den hohen Kosten eines grossen Bleiverbrandes und starken Kohl­
verbrauches im Stande w a r , durch ein zweimaliges Verbleien die L eche und 
Speisen mit dem Halte von 4— 6 Loth auf durchschnittlich 3 Quintel zu bringen, 
wobei ein g rö sser Abfall von Krätzen unvermeidlich war, was natürlich besonders 
von dem Verbleien der Speise oder der durch ein Auflösungsschmelzen ers t aus 
ih r dargestelltcn  Leche g a lt, —  wozu noch der Holzvcrbrauch des T reibens 
sammt seinen M etallabgäugen in Anschlag zu bringen i s t : so verm ag die Extrac­
tion aus L ech en , wie aus S peisen , bei einem einmaligen Aufbringen durch eine 
continu irliche, einfache und höchst reinliche M anipulationsweise, ohne alle R este 
von unreinen P roductcn, das S ilber sogleich metallisch auszubringen, dabei 
L eche und Speise m it demselben Halte bis 1 % , und mit viel höherem Halte bis 
2— 3 y 2 Quintel zu entsilbern, und verbraucht dabei kein anderes w ichtiges Mate­
rial , als ein seh r m ässiges Holzquantum bei der Röstung und Pfannenheizung, 
da der unbedeutende Salzzuschlag von 2— 3 Procent verschwindend klein ist und 
die Salzmenge in der Lauge ein immer vorräthiges Vermögen bildet, welches nur 
geringer Salzzugabe und zeitw eiser Reinigung bedarf, um ununterbrochen den 
D ienst des Lösens und Ausscheidens zu leisten.

Schliesslich glaube ich noch die, aus den ausgeführteu Versuchen und den 
dabei gem achten Erfahrungen resultirende M anipulationsmethode, so wie den 
dafür entworfenen neuen Extractions-A pparat mit wenig W orten berühren zu sollen.

Die M a n i p u l a t i o n  zerfällt demnach in:
1) Die V orröstung in Haufen für L eche und S peisen , bei letzteren m it einem 

K ieszuschlage, und im Allgemeinen am zweckm ässigsten in geschlossenen Röst­
kammern auszuführen;

2 )  die Zerkleinerung durch P ochen , Mahlen und Sieben;
3 )  die Garröstung in der unteren Etage eines Flam m ofens, bei sehr 

speisigen Lechen mit W asserdam pf, bei Speisen mit einem Zuschläge von Kies­
schlich und unter W asserdam pf;

4 )  die Chloration in einem zw eiten, geschlossenen, kalten O fen, unter Zu­
schlag von Salz und G arm ehl, bei Speisen noch von E isenvitriol;

5 ) das Absieben der R ostknörper, dem bei sehr unreinen Z eu g en ein  Ein- 
mengen von Salz in das Mehl fo lgt;

6 ) die Auslaugung und das A ussüssen; bei bleiischen Lechen nach vorher­
gegangener Auslaugung des C hlorbleies;

7) die S ilber- und Kupferfällung und das Aussüssen, Glühen, Einschmelzen 
und Raffiniren des ers te ren ;

8 )  als N acharbeit bei S peisen: die kurzeRöstung und Auslaugung derR ost- 
knörper.
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Der entworfene n e u e  E x t r a c t i o n s - A p p a r a t  —  in der h ier folgenden 
Skizze veranschaulicht —  um fasst:

1= 1  1 = 1  F = l

Den Extractionssaal A;  den Fällungssaal B; den R aum C fiir dieKupferfallung 
und die R eservoirs; die PTannenhcizung D.

A. Der Extractionssaal enthält 14, in 2 Reihen auf kleinen W agen  stehende 
Laugenbottiche a, welche die Lauge durch die Laugenröhren r ,  und das Aus- 
süssw asser durch die Bleiröhren s erhalten. Die Reichlauge fliesst durch die 
L utten b in den F ällungssaa l, das letzte Aussüssw asser durch die L utten c ab. 
Das W eglaufen der Rückstände geschieht auf dem W agen d auf einer Eisenbahn 
in die Rückständemagazine.

B. D er Fällungssaal enthält in ß Reihen 12 S ilb er- und 6 Kupferfällbottiche 
e sammt den nöthigen Aufgängen und dem A ussüssapparate, und gibt die ent- 
silberte Lauge durch die Lutte f  ab.

C. Das zur vollständigen Kupferfällung dienende Luttensystem  enthält die 
Fällungslutten g ,sam m t denR escrvebotticheni, und führt die von Metallen befreite 
Lauge in die 2 Laugen-R eservoirs/r, aus welchen sie durch die 2Laugenpumpenw?m 
gehoben werden,währen die Pumpe n aus dem W asser-R eservoir l das W asser liefert.

D. Die Pfannenheizung enthält 2 Laugenpfannen oo und 1 W asserpfanne p  
mit der F eu e ru n g ^  und der E sse , sammt einer Aufzugsmascliine an der sie um­
gebenden Gallerie.

Sowohl die Pfannen, als auch die Pumpen sind besonders w ich tige, der Ab­
nützung sehr unterw orfene Theile. Es w urde b isher eine gusse iserne , eine eisen- 
b lecherne und eine kupferblecherne Pfanne angewendet, von denen die erste sehr 
schlecht en tsp rach , die zweite 2 Jah re  ausliielt, und die d ritte , noch in Benü­



Verzeichniss der Einsendungen von Mineralien, (i’ebirgsarten, Petrefactcn u. s. w. 427

tzung s te h en d e , noch lange auslialten w ird. S ehr zweckmässig scheint die vom 
k. k. M inisterialrathe Herrn R itter von R u s s e g g e r  in Anregung gebrachte 
Anwendung gusseiserner, aus zusam m engeschraubten P latten bestehender Pfannen, 
nicht nur w egen ih re r B illigkeit, sondern weil etwa beschädigte P latten leicht 
ausgew echselt w erden können.

Von den angew endeten verschiedenen Laugenpumpen entsprach am besten 
eine Säugpumpe, mit einem, nach der vonL e t e s t u  angegebenen Art, aber ohne alle 
M etalltheile, nur aus Holz und L eder construirten Kolben. Eine, nach dem, vom k. k. 
Sectionsrathe H errn P. R i t t i n g e r  in der B roschüre „der Spitzkastenapparat“ 
angegebenen, einfachen Principe gebaute Pumpe dürfte vorzügliche Dienste 
leisten , und es w urde eine so lche, ganz aus Holz, als Reservepum pe construirt.

IX.
Verzeichniss der an die k. k. geologische Reichsanstalt 

gelangten Einsendungen von Mineralien, Gebirgsarten, 
Petrefacten u. s. w.

Von V. Ritter von Z e p li a r o v i c h.
Vom 1. April bis 30. Juni 1854.

1) 1. April. 1 Kiste, 74  Pfund. Von Herrn Dr. Ferdinand H o c h s t e t t e r .  
Ammoniten und andere Fossilien in zahlreichen und w ohlerhaltenen Exem­

plaren aus der Ju ra - und Liasform ation in W ürtem berg.
2 )  10. April. Von dem D irector des G raf S t a d  io n’schen Eisenw erkes zu 

Josephsthal in Böhmen, H. C l u m e t z .
T o rf von Mirochau und L iborzes, und Torfkohlcn-M uster aus dem Miro- 

chauer B lätter- und Specktorf e rz eu g t; e rs te re r bei der Roh- und S tabeisen- 
Fabrication und Torfgas-E rzeugung zu Josephsthal, le tz te rer zur Z iegelbrennerei 
und Zimm erbeheizung verw endet.

3 )  10. April. Von H errn Dr. G l ü c k s e l i g  in Ellbogen.
Ein Stück fossiles Holz von einem Coniferen-Stamme mit 21 Zoll im Durch­

m esser, welches in dem Bergbaue zu Granesau im Hangenden des Braunkohlen- 
Flötzes angefahren wurde.

4 ) 2 1 .  April.Von der k .k .B erg -u . Hüttenverwaltung zuSw oszow ice in Galizien. 
Neuere Vorkommen aus der dortigen Schwefelformation, L ignit von Schwefel

stark durchdrungen und Blätterabdrücke in Mergel.
5 )  2. Mai. 1 K iste , 188  Pfund. Von H errn Hofrath Dr. F i s c h  e r ,  L eib­

arzt Seiner königlichen Hoheit Herzog M ax  in Bayern.
Eine sehr reichhaltige Sammlung von P e tre fa c te n , grösstentheils Cephalo­

poden, von verschiedenen Fundorten im Salzkamm ergute.
G) 3. Mai. Von H errn  Dr. Fridolin S a n d b e r g e r ,  Inspector des natur­

historischen Museums zu W iesbaden.
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